
A L L G E M E I N E  

M : U - S I . K A L I S C H E  Z E I T U N G .  

Den 1 6 5  November. 

9 SS. Herders aeratreute Blätter, 5tcr Band. Icli setze die Stelle, über welche oben gesprochen wird, wört- 

C a  c i  l i  U. - 
D e n  Freunden der Masik ist in  künftiger 
Woche ein Fest bestimmt - das Fest ihrer 
Scli~itzheili~en, der cliristlichen Muse der Ton- 
kunst. Ich will nicht davoii sprechen, wie 
maii i i l  Italien den Zssten November fey erie ; 
aber selbst in dem Lande, wo man immer nur 
an den rauhen Tönen seiner fi~ühern Zeit ver-, 
götternd häiigt, und wenig rnehr.tliut, als dul- 
det , was das fortgehende Walten Cäciliens ge- 
währt - selbst in England, beging man jenes 
Fest aufs feyerlichste, und die grössteii Dich- 
ter und Musiker verbanden sicli dazu. In 
IIeutsciiland begnügte man sich bisher damit, 
diesen Tag in eiriigen Volk~kalende~n roth zu 
bezeichnen. Der Deutsche will ei-innert scyn, 
und oft erinnert, ehe er sieh zu gehen ent- 
scliliesst: folgt er: aber dann einmal, so folgt 
er treuherzig und lässt sich niclit leicht wieder 
abwendig maclien. Darum will icli an die Po- 
Jyhymnia der Neuein erinnern - und zwar 
heute an ihm Legende, Es ist nicht zu ver- 
wnndern, wenn diese fast unbekaiint gewor- 
den ist; das gegenwärtige Zeitalter ist, bis auf 
unsre Tage, allem Fabelhafien gar zu abhold 
gewesen, und die netten TaschenbGchcr Ha- 

lich her. . Sie muss u k l t  seyn, denn alle Legenden, auch. die ältesten noch jetzt vorhandenen, Iiaben sic 
fast Wort für ,\Vort aufgenommen. . Cäcilie soll vermählt werden, der Hochzeittag ist da :  et mntantibus 

erganis, illa in corde suo soli Domino decantabat, dicens etc. (während des Klanges der Iiistrumente; sang 
sie in ihrem Herzen nur elim Herrn also etc.) Surius sagt: cum esset symphonia in6'rumentorumP illa 

-ia corde suo soli Deo psallebat, dicsns etc. Ues ist alles.. 

U: ~ a l i r ~ .  7 

ben die Kolonnen bestäilbter, unbeholfner Fo- 
lianten verdrängt, wie unsre niedlichen Land* 
hä~isiclien die mächtigen, aber diistern Burgen 
dervorfahren. Aber wie viel haben wir ver- 
lohien, seit wir der E'ackel der Verständigkeit 
a 11 e i n folgten? ohngefähr so viel, als die- 
jqnigen Vorfahren, welche sich von der E'lam- 
nie der Phantasie- a 11 e i n  leiten liessen. 

Bey der Betrachtung der Geschichte Cäci- 
liens fällt einem Jeden das zuerst und am b& 
fremdlichsten auf, dass man sie als Reschütze- 
rin der Tonkunst und Erfinderin der Orgel 
verehrt siehet, und uon beydem in allen Do- 
kumenten ihrer Geschichte, so ausfülirlich sie 
sind, kein einziges bestimmtes W o r t  lieset, 
Nun schaltet zwar das Geschick mit dem Ruhin 
der Sterblichen noch willkührlicher und lau- 
nenhafter, als selbst mit ihrem Golde: abep 
aus gar nichts Etwas zu machen, und so 
v i e l  - das dürfte doch wohl auch ihm nicht 
gelingen. H e  r d e r , meines Wissens, d e ~  
Einzige, der hier Grund gesucht hat, findet 
ihn darin *), dass- man bey dem Ausdilucki 
,, organis an die weit neuere Orgel pdacht, 
uiid die Jungfrau zur Beschützerin d e r  Musik 
gemacht habe, weill sie n i C h t auf sie achtete, 
sondert1 die Gedanken von ihr a,bw a n d  t e  - 



'1 Da die Gesellscllaft der Herausgeber der bekannten grosaen Actorum aanctorum bii jetzt nur 27 dich 
Wlianten haben lieiorn Ilnnen, i i t  es ihnen freylieh n a h  nicht m3glioh gewesen auf die heil. cä=ilia 

Die Werke, die id l ,  BUSSLr don A c h  Xctsa Cnecilirt, benutzt ],abe, sind folgends; ~ e f r i  
ae Natalibus CataiOgi &nctorum, (vin<.int 1495.) Sigeberü Chronic. beym &,roniua, Mifyrologium r o n y  

v o n i c h ~ l i ~ h  des h ~ ~ h s t u m r ~ ä ~ d l i c h e ~  Surii Viho S a n , ~ b ~ ~ ~ ,  (iater ~ ~ ~ d ,  ~ ~ 1 .  Ausgabe,) 

m;illiii, dass man o l l i lgc f~~~r  init illr verfuhr, ' 

,Tie die ~ l ~ ~ , ~  - den Grarnmatiliern nacli - 
bcy B~~~~~~~~~ der rarZen a n o n  p.rcendo. 
~~h sehe das allders. Zu einer Zeit, WO man 
alles, was mall liebte, in Verl>indullg mit Re- 
I;j3ioU bPac-lte und ihm rlüila seiner: Scbutzliei- 
&gen barsetzte, miisste man dies ai.li bey der . 
n u n  , (suhoii bald nach Conßtüiitin) verherr- 
licllten &lusik wünscI1en, i e  l e n  i -  
gen dei.' Zeit, wo an solche Vei-liei1*lichui1g 
der Tonkunst nicht zu denken war, waren aber 
alle ein selw unmizsikalisches Clior. Nur bcy 
der ~ ä r t ~ ~ i n  Cäcilia fand man jenes ,, decanta- 
batu (sie sang.) Nun scheint dies zwar aller- 
diiigs nur ein, in jener Schreibart ge~vöhiili- 
clies Wortspiel (C  a n  t a n t i b U s organis - 
d e ca n t a h a t) zu seyn, und iiiclits zu heissen, 
als: sie betete: aber was findel; man niclit, 
wenn maii recht emsig und anlialteiid .sucht, 
3urcliaus findeu will, und das Gefundene aus- 
schmückt mit lebendiger Phantasie, die ihr3 
schönen Gebilde allenfalls an Spinuweben 
knüpft? Cäcilia sang also, sang zum Herrn, 
sang in solchen Verhältnissen; genug, sie zur 
Göttin der Musik, die damals fast nur aus G e  
sang bestand, zu erlieben. Aber zur Erfinde- 
ri11 'der Orgel, iui Widerspruch mit aller Ge- 
schichte? Was hat die dichtende Einbildungs- 
h f t  mit .der Gescllichle Zu schaffei> ! Jene 
Scene Wurde eil1 lieblingsgegen~tsnd der älte- 
rten (Es ist bekannt, dass spnter 

sie durch seinen liimmlischen 
Oeist und wundervollen Piusel verhei.rlic11te.) 
Nie konnten aber jene Alten , die sicli auf An- 
ordnung der wenig verstanden, bc- 

aussa@en, dass Cäcilia z u m  i g e r r n  
singe, lveqn sie sie vor eine Orgel ~etZten? 

dieser Darstellung ging Cäcilia V 0 r d e r  

So viel Sc'liOiiliei~ und Tugend konnte niclit 
iiubemerk t bleiben. V a 1 e r  i a n  , ein scliöiier 
Jüngling, von edlem Hause, entbrennt in bef- 
jigster Liebe zur  Jungfrau. Die Aeltsrn prei- 
sen sie glücklich, sie darf sicli niclit weigern, 
sie wird dem Jüngling verlo6t. Die traurende 
Braut wird mit goldnen Gewändern ge- 
schmückt : aber diese verdecken nur  das hä- 
rene Kleid, das ihren Leib umschliesst. Der 
Vermählungstag erscheint, das Iiochzeitliche 
ae t t  stellet gesclimückt, die Iiistrumeiite tönen : 
sie singt in  ihrem Herzen nur  zum Herrn:  
Erhalte mein Herz '  und meinen Leib rein, da- 
mit ich nicht bescliäinet werde vor dir.! Sie 
fastet zwey bis drey Tage unter Gebeten und 
Thränen. Endlich muss sie dem Bräutigam in 
die hochzeitliche Kamher  folgen. Es ist Nacht. 
E r  blickt sie schweigend und selii~sücSitig an : 
SÜsser , lieber Jüligling , beginne1 sie, in  mei- 
ner Brust ruht ein Geheimnis, Ich will es 'dir 
eröffnen, wenn du mir zuschwörst, es zu ver- 
schweigeti. Er scl i~öst , .  Ich habe einen ,Ge- 
iiebten, fährt sie* fort - Gottes Engel: e r  
bewaliret meine Unschuld. Wolltest du dich 
erkühnen mich anzutasten : gewiss so würde 
er die schöne Bl~ime deines jugendlichen Le- 
bens zerreissen. Willst  du mir aber deine 
 eine, keusche Liebe zuwenden, so wird e r  
dich, wie niicll, lieben, uiid dir  'seine Huld 
beweisen. Da wirkte Gott eine heilige Sclieu 
in! dem Herzen des Jüngliilgs, . u n d  er sagte: 
.&weise mir ;  was du sagest: lass 'mich deinen 
Geliebten sehen, Ist e r  ein Dilgel Gottes, so 
will ich thun, was du verlangst: ist er  ein 
Mann, so sollt ilir beyde durcli mein Scbwerdt 
fallen, Cäcilin afitwortcte : Schöner Jiingling, 
olaube an den einigen ~ o i . t ,  der iin Ilimmel ? 
ist,  und lass entsündigen durcli das Bad 
der heiligen Taufe ,  SO j ~ i r ~ t . C 1 ~  meinen I-reund 
erblicken. W e r  aber mich entsüiidigen 
d u ~ h  jenes Wasserbad 7," - ,, Es  lebt irgend- 
Wo ein froinuier Greis: der wird es thun, 
Gelle .auf die Appisclie ~ t k s s e ,  da wirst du 
Arme fincl&n, die die Voriibergehexlden anspve- 
cllen* Sie ,kennen cmicjz. Gieb ihqen meirien 

O r g a l  aucll in die s ä t  e p c  r~egende über, 
(iri der fr  Ü h e r  n ist keine Spur  davon :) und 
dass inan nun ihrer Gö~lliclikeit angenlessner 
fand, sie sich als Erfitderin, nicht als Beliut- 
zerin des heiligsten aller Instrumente zu  den- 
ken, lericlilet von selbst ein, so wie, dass maii 
sie als solclie zu eiser Zeit wolil proklair)ire~i 

% durfte, wo, man keine ~ i d e r s ~ r e c l i e n d e n  ,Ge- 
scliiclitsforscller zu fürchten Iintte, 

So ist den11 Cäcilia die christliciic Muse 
der 'I'onkuiist , vorrieh~~ilicli in deren Aii\vcrl- 
dung auf Religion. Ich erzähle nun ,  nT?s 8.i: 
sonst nach war,  und zwar, dem I u h a l  t nac~i, 
gana aus den Q,uellen. Möclite es mir nur 
auch gelingen, in der F o r m  jene alte .fi..;x- 

' me Einfalt nicht z ~ i  ver1~:tzen ! *) 

Cäcilia war gegen das Ende des zweylen 
Jalirhunderts von edlen römischen Aelterii gc- 
bohren. Von ihrer Kindheit weisv man nichts, 
ausser dass sie sie in Stille und Eiugezogenheit 
verlebte. Ihre ~ieidi;isclien Aelierri. v e r a c l i t ~  
ten Cliristurn uiicl seiu W o r t ,  und rcliinährten 

- seine Bekenner. Dies schmerzt; die lieran- 
wachsende Jungfrau, ohiic dass sie jedocli im 
Evaiigrlio nälier uiiterrichtet ~vvar. ~ i e s e  
Woliltliot erzeigte illr heiinlieh (Ier Ileilige Bi- - 
schof U r b a n ,  duych welcllen sie au& die 
Tau'@ empung. Da vernahnl sie  die Stimme 
Gottes in ihrer reinen, jurlgfräuliclirn Brust, 
und weibele sich iilid illre Lie1je ChrisLo , 

'dem Herrn ei<iige Zeiten, s i e  lnusite aber 
ilirsn Glauben, illr ~ ~ i f ~ ~  und i h e  Preu. 
den ryor den Aeltein sorgfgltig versciiliessen, 
und ofi in  den Näcliien i h r a e r z  im ~ ~ b ~ t  
beym Lesen der Redeu Lusers H~~~~ zu,n , H i p  
mel erlle~un, 

Segen, und sage : Cäcilia sendet micli zar encli; 
bringt mich .zum heiligen Urban: ich habe ge- 
heime Aufträge von ihr an ihn. Köminst. du 
zu diesem, so erzä1ile.ihm alles. Er wird dicll 
taufen und dir ein neues, weisses Gewand rei- 
chen. Mit diesem komm' zu mi:. in  die Kam- 
mer : dann wirst du den Engel-sehen , e r  wird 
dich lieben und dir gewähren, was du  bittest. 
* Valerian ging; fand alles , wie Cäcilia ge- 
sagt hatte, und wurde zum Bischof Urban ge- 
bracht, der sich in den Grabmälecn der hei- 
ligen Märtyror aufhielt. D a  Urban alles ver- 
riommen hatte, warf e r  sich voll qerklärter 
Freude auf die Kniee, und rief weinend, mit 
genHimtne1 gebreiteten Arineri aus : D u  treher 
lind guter Hirt!  Cäcilia, dein zartes und 
schuldloses Lamm folget dir und verdehret  
deine.Heerde p i t  Löwen, die sie lvie Schaafe 
sänftiget. Qenn glaubte dieser nicht: e r  wäre 
niclit zu mir gekommen. So öffne nun sein 
Herz deinem W o r t ;  und wenn er, d,ich kennet; 
wird e r  den Dämonen gern entsagen, und a1- 
len ihren Werken und ~ a u s c h e r e ~ e n .  D a  er- 
sciiien plözlich die Gestalt eines edlen Alten, 
Seil1 weisds Kleid glänzte wie der Sclinee; in 
seiner Hand hielt e r  eine Tafel init goldener 
Schrift. Valerian ,. entsetzt, sank zu ' Boden. 
D e r  Alte richtete ihn auf und sagte: Lies, 
meiri Sohn,' und dein Gebet wird e r l iö~e t  seyn. 
Und ,Valerian las. Es  standen aber .auf der 
Tafel dieWorte: Ein  Gott, Ein Glaube, Eine 
~ a u f e .  Ein Gott und Vater, der da ist &bei 
eucl~, alle, uiid in euch allen, und durch euch 
alle. Amen. Da  fr+gte der Biscliof: Glau; 
best du auch, was d~l'liesest? Und der Jüng- 
ling rief mit fester, mYnnliclier Stimme: Ja, 
ich glaube. Da verschwand jcner Alte, aber 
der ~ i s c l i o f  unte&ichtete den Jüngling i m  . 
Evapgelio, taufte ihn, und sandte ilin ZU Cä- 
cilieil zurück. 1 

I 

Da er zu diesei* eintrat, in dem neueii 
wcissen Gewaildte, farid er sie betend, und 

. der ~ i i g e l  cles Herrn stand neben ihr, blinkend 
1 1 seine schöne Gestalt; sein Gefieder wieFlam- 
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zum Streiter Gottes. Von  diesem Tage a n  
salie er  Goties E n g e l ,  und der H e r r  wirkte 
viele Zeichen und W u n d e r  durch seine Hand. 

men ; in der ~~~~d liielt.er zweg Ki.äilze von 
und Lilien, eillen reicllte er Cäci- 

lien, den andepll dein Jüllgliilg. B e ~ l l r e t ,  
Wagte er, diese K~~~~~~ duicli ilnbefleckte Rein- 

eurer l-lerzen; icll wand sie für eiicli iii 
G~~~~ paradieSe, ul1d das sey eusil. euiii 
zeugniss : sie nie iiie ili- 
ron süsserl Gerucll verlieren, und keiner wii.d 
sie bemerken, in dessen Herz niclil auch der 
'Jj'urll;en Ilimmliscbei. Liebe ruhet. ,Da betete 
lmalerinn entsagte noclunals den1 Galzon- 
dienst, Nur Eiilo lass micli. esbilten, fuhr er 
danrl zuin Engel fort: dass mein treuer Bru- 
'der, Ti b u r t i  us , z i  demselbenHei1 gelange, 
dessen ich micli nun erfreue, Du biltest als 
ein Christ, e r w i e d e i ~  der Gngal; kein solclies 
Gebet bleibet unerliört. Du sell~st wirst ,dei- 
nen ~ r Ü d e r  dem Herrn zugesellen, und end- 
lich mit ilim zugleich der Cflarie des Märtyrer- 
thums gewürdiget werden. Hier hob sich der 
himmlische Bote langsam, shwebele durcli 
die Luft, und jene beyden saheil ihm ilach m'it ' 
frommer Freuiiigkcit -und redeten ,darin von 
allen diesen Gescliicliten, 

Da h a t  ~i1)urtius lierein und küsste Cäci- 
liens Stirn, wie mau Neuvermählten zu tbun 
pflegt. Wie?  sagte er; ein 80 süsser Duft 
von frischen Rosen und Lilien in jetziger Jah- 
'~szeit? Ich weiss nicht, welch ein rieues, 
seltsames GefÜIl! lneili 111'nar~ies bewegt, in- 
dem icli &&.dir, holde Schwesler, nalle, - 
Ja IIerr, 'du erhörst mein Flehen ! rief Vale- 
l'iaii* In deiner Brust, mein geliebter Bruder, 
keimt der 0 möchtest du ihn tiefe. 

fasseil und grünen uiid herrlich her- 
vorgehen lassen! uanil wurdest auch du, wie 

, die unve%ängliclle Krone empfangen, 
"ld dich b e ~  nicht nur ihre8 Dufta 
crrreiien, auch des Blutes, das ip  ilir 
bliil'et, bey des Leibes, der in ihr 
''er''1asset* - redest in Verriickung glück- 
licher 'riburlius.' Ja, ich i.ede 

Ywzückiilig g l ~ c ~ l i ( ~ l l ~ l '  Liebe - aberium 
Iiimmels und der Erde ! erwiderte 

T .u i . c i t i s ,  der auch A l i n a c l i i u s  heisst; 
war danials Präfekt von Rom,  ein müiender 

LTiigläubiger, der  n i c l i ~  nur  täglich die Be- 
kenner den Märtyrerlod erd~ilden,  sondern 
auch illre Leiber uiibegrabeil, verwesen liess. 
'I'iburtius aller und Valerian gingen Iieimlich 
aus, bestalteten die Leichriaine uiid theilten 
über ihren Hiigeln Alrnoseri aus. : Das liintor- 
braclite. man dkm Präfekt. E r  liess daher' die 
Jüngliiige durc.11 die-Wache zu sicli führen iincl 
redete sie also an : . W i e ?  ilir schändet eure edle 
Gcburt d~iych einen enlehrenden Glauben und 
dijrcli 'i'hatcn, die euer Ungliick. bereitet]? 
Gnd sie bekaniiten laut;  was Gott iii ihr  Herz 
gab. Almachius aber hielt sie fiir unsinnig, 
den11 seine Augeii waren geblendet daicl i  ddn 
irrdischen Sinn in  seiuer Brust. Und er* be- 
fahl , iliiien : 'l'retet herz t~ ,  zündot den Göt- 
tern Weihrauch an,  -und gellet dann frey und 
ledig roii hinnen; oder einpf;lriget den Tod, 
~ V O  ilir es verweigert. Sie hnLworteteu : ~ i c h t  
ZU- den Göttern,  zum eiiiigen wahren Go1.l: 
steigt täglich das Op€er unsrer Gebete auf: e r  
ist Herr unsers Lebens und H e r r  unssrs Todec; 
Da' liess ' ruicius sie vor allein Volk geisseln ; 
sie aber enip6ngen die Striemen freudig und 
ermalineten .die Unistehenden. bey ihrem her- 
abträufeinden Blute der Stimme Gottes nicht 
z u  widerstreben. . Hierauf liess sie der Wü- 
$herich zur Bildsäyle Jupiters führen, und be- 
fahl, wenn sie riicbt opferten, ihnen den.Tod 
ZU, geben, ,Und selbst der Hauptinann, der 
sie' wegfiilirete , .beklaite laut ihre  Jugcndblü- 
the und brüderliche Eintracht. Sie aber gin- 

valeriaii, und ei.Z~lllie ilull alles Y W a s  sie11 be- 
gebe11 liatte. Aber 'I'iburlilis blieb ziveifclllalt! 
so fest lag el* in  de r  .Bande11 längst r(ewoliiiter 
Abgötterey ; bis endlich Cäcilia das hY0i.t nahnl 
und rnil holier Begeisterung-vom eilligen will- 
reii Gott, von der Niclitigkeit der Gölzctl, von 
Aufersiehung und Il.imtnlisollemLeheri, sprach* 
Da weadele sich das Herz des ~ieldriliilulhiger 
Jüagliiigs, und er  rief laut : J a ,  es ist kein 
Gott, ausser den ih r  k e h r e t :  nehmet mjcll 
auf i n  eure Gebete. Da weinete ,Cäcilia vor 
Freuden, küsste seiiie Brust und sagte : Jetzl 
.bist dii esst 'mein wahrer Bruder! Und aucll 
er -wollte nun zu dem frommen (;reise, damit 
er getauft und.v+oii seineii Süiiden abgewaschen 
würde. Da er  aber hörte? dass dieser Wohl- 
tlläter Urban sey, so rief er:  Das ist derselbe, 
der schon seines Glaubens wegen zweyinal 
zum Tode ~ e ~ u r t l l e i l t  war ,  und der doch nicht 
ablässt heimlich den Namen des Herrn  zu'ver- 
kündigeu? Wahrlich, wenn Inan ihn aufiiidet, 
wird er dcni Foiier iiiclit entgelieii, und wil; 
seiiie Freunde, worden niclit mit  ihm Ie- 
beii, iiiir init iliin sterben. Da sagte Cäci- 
lia: W a r e  unser Leben voll der Erde:  wir 
würden nlii Recht zu Verlieren fürcllten, was 
uiiser Einziges wäre. Aber unser Wandel  ist 
im Himmel, dennichts uns raubel kann, und 
der alle I2errliCllkeit der Erde  weit übel*tnfft: 
sollten ivir riicllt nach ihm streben? Uud . n ~ ~ n  
scl1ilderle sie die Sorgeii und Beschwerden die- 
ses Lebens, und die Freuden der Evcligkeit; 
da aber Tiburfiua ; erstaunt über den Geist, 
der aus ihr sprach'y fragte : wohev ihr dies al- 
les ksnle? trat sie mehr mit aohhei t  heb- 
vor, illre Augen leuchleten wie ~ ~ ~ ~ ~ 6 , .  illre 
SLilnme erklang und so 
sie das Evangelium von jesu cllristo und 16sete 
alle Zweifel des Brude1as, ~i~~~~ sank aabe- 
tend und gläubig nieder, erkallnic die  HE^^;- 
lic]ikeit 'des Herl,n ullcl seines chriSl ,  und 
drang selbst in deil B ~ , ~ J ~ ~ ,  dass er ihn zum 
lleiligen urban Dieser behielt ;lln 
siebenTage boy s$h, sein G e m ~ t h  
im Glauben, und ihn durch die ~~~i~ 

gen, wie zu einem .Feste, und zwar u m  so 
fl'eudiger , d a .  es ihnen gelang, . des Haupt- 
manns (Maximus wqr sein Name) Herz 211 

rühreti, so dass'er ihnen mit einem Eide versi- 
eherte, auch er  werde fortaii den wahren Glau- 
ben ergreife!. E r  liess sie in sein I3aus füh- 
Seil, sie ertlieilten ilim Unterricht, und. er 

' glaubete init seinem gan2;en Hause. Da t iat  

die, fromme Cäcilia z u  ihnen mit einigen Piie- 
stern i n  d e r  Nacht, und jene wurden getauft 
und empfingen den Segen, D a  aber die Moi- 
genrötlie aiibracli und die Geliebten zum Tode 
gefuliret werden . sollten, versank Cäcilia i n  
ein welimülhiges Scliweigen. Doch bald .samm- 
lete sie sich uiid erinahnete sie zitr Standliaf- 
tigkeit und 'Freue, indem sie ZU jedem sagte : 

- sey ohne Zagen; 

ReicIi ist cler Lohn ,  der1 Gott dem Guten beiit. 
Du stirbst fiir ihn: kann noch ein Sclimerz dich 

. nagen? 

Sieh freudig &f zu seiner IIcrrlichkcit! 
0 sieh den sclibneii Himmel! sieh die s o n n e ,  
Sie tröstet uns, sie winkt zu hölilrer \fTonnc - 

Gehet h in ,  bevchliesst sie, ih r  habt Glauben 
gehalten, forthin wird euch gereicht die Krone 
der Gereclitigkeit: nicht allein aber euch, son- 
dern aucli'mir und allen, die auf den Herrn  
liarren. Das sagte sie aber in  proplletischem 
Gkist, und deutete, mit welchem Tode sie G o t ~  
preisen würde. Jene aber wurden vor  iiia 
Stadt gefüliret auf den grossen Platz, der Pa- 
gus heisst ; knieeten nieder, die Schwerdter 
wurden gezückt, die Frommen opferten diesen 
hinfglligen Leib, und empfingen die unver- 
qelkliche Märtyi.erkione. Und Maxirnus'sagte 
aus, er  habe ihye Seelen aus den iir&enden 
Leiclinameo steigen sehen, sicli umschlingend, 
wie Liebende vom hochzeitlichen Lager, und 
Gottes Engel, gliinzend 'wie die Sonne, haben 
sie empfangen D a  Almachius dies erfuhr, 
liess er  auch den Hauptmann hinrichten. Cä- 

cilia aber sarnmlete' ihre Leiber in einen Sarg, 
liess einen Phönix, das Bild ihres Glaubens, 
darauf eingraben, und bestattete sie 5ur Erde. 

Auch das erfulir der - tyrannische Präfekt; 
liess .die .Jungfrau vor sich führen, und befahl 
auch ihr, zu  opfern, oder in den Tod zu geh 
hen. Da wendete sie sich zu den Umstehen- 
den : Meine Brüdei*, icli sehe, es. maclit euch 
Schmer5.und erregt euren Unwillen, wie euer 



Gebieter an mir handelt: mir aber gielit es 
Freude; Wiirdig befunden zu werden, alles 
,?m meinen Erloser zu erdulden. Ich habe ja 
keinen Freund und keine BoEniiiig mehr für 

. ;liese Erde. Beklaget nicht rneino Jugend : 
thut was euch befohlen ist. Da fingeil alle aii 
zu klage11 'und zu weinen, tind drangen in sie, 

.ihr schönes Leben zu retten. . Sic aber fuhr 
fort: Nein, meine Brüder, das hiesse nicht 
mein Lcbeii retten ! Ich verliere es ja nicht, 

.I 

*? Xrch Sigabtrt , Barorius, Surius und Andcrn : ist sc uar, 

verleizt, wie iii einer kühleii Grotte, js mall 
bemerkte auch an ihrem Gewande keine Spor 
von Schweias. Das erbitterte den ~ ~ r a i i n e n .  
nur noch mehr, und e r  sandte den Scharfricli-; 
ter, dass er, selbst im Badezimmer, das Haupt 
von ihrem Körper trennete. .Dreymal hieb 
der Unglückliclze in den j~ingfräiilichen Hals; 
dreymal perwuiideie e r  sie : aber trennen 
kounte e r  das Haupt eben so wenig, als er. 
soch einen Versuch zu wagen verrdochte; 

Iih Jahr 821 an eiilem Sonntagsmoraell 
Da liess Almacliius Cäcilien noch einmal schlummerte Pabat Paschalis *). Da liörle er 

vor sich 'rufen j um sie wankend, zu machen : eille sanfte Musik, und eine scllöne und liolde 
aber seine Drohungen, wie seine Verheissun- 

JiinafyaU in köstlichena Scllmuc]r trat zu illm; 

Dir  Iiat Got l  vwlichen, lieben vielen andern 
Iieiligeii Leibern, aucli den meinigen zu  ent- 
decken. Suche ihn auf, und bringe ihn an den 
von dir geweiheten O r t  zu seiiler Ruhe." Da 
verschwand sie. ipasclialis folgte der Offen- 
balirurrg, und fand den Leicl~nam Gäcilieus, 
so ,wie ihre; Eriiutigains an ihres Seite. Sie 
.war niit kösUicIien Gewandern angethan! 
Diese und die 'i'ücher , * die ihr Blut eiugesogeii 
liatlen, ,waren uiirerletzt. Der  I'abst liob .sie 
selbst auf und braclite sie innerhalb dei-Mauern 
Rorns, wo  nuil ih r  Leichnam neben derien, des 
Yalerians, ~ i b u r t i u s ,  Maxiinps , Urb'ans lind 
~ u i i u s ,  unter dem Altar des Apostels Aiidiieas 
beygesetzt,. ruhet. 

F r i e d r i c l r  R o c l l l i ' t ~ .  

gen und irer&ngliclien Pragen , waren verge- 
bens. Brgrimtut, befahl der Pr~fekt die Jong- 
frau in illre Woliriung zurückzuführen, ein 
ucdendes Bad zu bereiten, und sie hineinzubrin- 
gen* Es gescllahe, und man unterhielt über- 
dies ein ~chreckliches Feuer in dein ßadezim- 
lncr den die ganze Nacht liindurch. 
Und ~ e n f i ~ c h  befand sie sich am Morgen un- 

(Der Beschluss folgt) . 

sondern vertausche es nur mit einrm scliönern, ( Schep verliess e r  sie in ihrem Blute. Die 

W e r  bist du? hagte er, Ich Lili Clcilia, 'die 
Dienerin Christi. - Wie kann ich das 
glaiiben, da Astolph, der KaniR der Loiigoe 
barden, vor laoger Zeit deinen LeicIinam ent- 
wendet hat? U (so ging eillo sage.) 

Gesucht hat er  *ich : ,aber meine BerchÜlze- 
rin, die e ~ g e  ~ ~ ~ ~ f ~ , ~ ~ ,  hat mein ~~~b r e p  
deckt, so dass er mich niihk finden koniite; 

Paris', d. 18ien Oct. Paisiello,n sind, mit 
Hitisiclit auf seine Jahre, (er ist den siebenzi- 
geo ilahe) die Geschäfte eines' Kapellmeisters 
beym ersten Konsul erlassen, und zu deren 
Führung ist der Musikdirektor der, grossen. 
Oper, Rey, ebenfalls alt3 Kapellmeister, an- 
gestellt worden. Bekanirilich-'ist er  ein an  
Kenntnissen reicher Mann und ein Direktor, 
wie man deren iuenige fin&il wird. Auc4 sind 
die vortheilhaft ' bekanntan sängerinnen, Dem. 
Arniaiid ünd Mad. Bran&ü inJdie Kapelle des 
&rSten Konsuls aufgenommen worden. 

swigen, - eine enge, dumpfe Woliuung mit 
einer freyen , glänzenden, die Pinsterniss ,mit 
dem Lich~e, die Traurigkeit mit der Freude. 
Würdet ihr 'nicht selhst gern einen solchen 
Tausch eingehen? würdet ihr dem folgen, der 
euch 'abrietiie? - Und'da sie die .Rühi;ung 
aller Anwesenden bemerkte, stieg sie auf das 
Felqenstück, das'vor ihr lag, erhob die Stirn- 
me, und rief; Glaubet ihr,  Was ich sage ? 
Ja, ja ! riefen alle, wir glauben dir, als einer 

Bonnet ist 'Direktor der grossen Oper ge- 
woi*d;n, Man hat UrsahJ~e auch mit dieser, 
Wahl  zufrieden zu seyn. Man spricht von be- 
deutenden Verbesserungen verjähher Misbräit- 
ehe in  diesein 'rlieater, und fängt schon all, 

sie auszuführen. Noth that es ! - 

Frolpmen, die durch sie zum Glauben ge-. 
bracht.worden waren, eilten herzu, und tauch+ 
ten ihre Tücher in das fliessende Blut der Hei-. 
ligcn mit tausend Thränen, Sie lebte nocli 
drey Tage, . und liess nichb ab, die s;cli ihr 

im, Glauben und in der Gottes,furcht 
zu befestigen. Auch vertheilte sie d e s ,  was 
sie ]iatte, an die Armen, und dem ~ i ~ ~ l ~ o f  Ur- 
ban empfahl sie, dass ihr Wohnhaus  ein Eigen- 
thum der Kirche werden Der zsste 

Die Klasse der scflönen Künste am N@tio- 
naiinstitut hielt rieulioh illre jrhrliche öffentli- 
ch@ Versammlung, unti vertheilte die Preise 

Dienerin des Allerhöchsten. SO gehet zuni . November wir der dritte dieser rrage ; und gl. 
unglückliclien Almacliius, fuhr sie fort, und 
erbittet mir die einzig Gnade, dass er meinen 
Tod nicht allzusolr beschleunige, . damit ich 
euch in mein Haus versammlen könne, und 
ihr Lheilhaftig werden mcrget des ewigetliL,e- 
bens* Und es geschahe also 5 es wurden aber 

vom heiligen Urban in Cäci- 
liens Hausß mehr denn vi&rhundert gelaufi. 

sie ebeh ihre SeelC jn'die Hände des liilnmli- 
sehen Vaters befahl, nahm sie dieser auf in 

Ehrbnreich, ln der ~ ~ ~ h t  darauf begrub 
UAnn den heiligen ~~i~,~~~~~ an der, s c i ~ e  
mellrerer Märtyrer; ihr ilaus er der 
Kirche, und es in ihm die Gna<le..des 
Herrn bis den heulgei, T ~ ~ . .  



M U S I K A L I S C H E  Z E I T U N G .  

Den 2 ~ ~ N o v e n i b e r .  

Fepr des AndenJei?s der h d l i ~ e n  Cäcilia *]. 
(~ortset2;u'ng aus dem 7. Stück.) 

Lasset uns nun absehen von der Cäcilis, 
die uns die Legende darstellt, und nur den 
'i ~otaleiiidruck, riui die 'fheiinihme a n  der 

christlichen Heldin mit heriibernehmen zur 
Betrachtung d e r  Cäcilia , die u n s gegeben ist, 
W i e  würden wir, frage ich heute, ihr Anden- 
ken atn besten ehren? Icli will nach meiner 
Einsiclit iii die Sache selbst und in den gegen- 
~äi*t igen Stand der Musik, antworten, wenn 
man inir auch zaiuft: was soll's? froinine 
Wiinsclie! Zu  wissen, was gethan 'werden 
'sollte, ist ja der erste Schritt zuinThun selbst; 
uild zu wünschen, dass ' es getlian werden 
mochte, ist der zweyte. So weit nun aiic'li die 
Kluft zwischen cliesern und dem wirklichen 
Alst'ii6ren seyii rnng : so köinn~t man doch nie 
an, weiin man nicht die ersten Sohritte thut. 

I) Den 'I'oiiestag Cäciliens durch ein an- 
ständiges Musikfest eu feyern , wäre wohl gut, 
wäre clas Leichteste, aber auch das Uiibeträcht- 
licliste. Die Heiligen wollen nicht durch Einen 
Akt,, sondern tlui;ch herrscheiide Stimmung 
fiir sie, durch einen, dem ihrigen ähnlichen 
Sina verehret seyn, Doch wäre jenes schon 

'Etwas. - weiin man namlich sorgte, wie in 
.~iiglatid, dass fiir ein solches Fest. etwas GU- 
k s  ,&,liclltet und gut i n  ~ G s i k  gesetzt würde. 

I n  Eiigland dichteten Congreve, Addison, Popq, 
Dryderi Oden und Kantaten für diesen Tag, 
und auch unter .uns ist A l e x a l i d e r s  F aa t; 
von dem letztem gedichtet und von Händel in 
Musik gesetzt, bekanrit und hochgeschätzt Lr 
obgleich dies Gedicht an sich, als'musikalisc'tae 
Poesie, keinen beträchtliohen, uhd als Ver- 
herrlichung der heiligen Cäcilia einen geringen 
Wertli hat. Mir ist nur ein einziges deutsches 
Werk bekannt, das sich zu diesem Gebrauch 
allenfalls eignete - Meissners und Schusters 
L o b  d e  r M U 8 i k , dessen Poesie, wenigen. 
in der Hauptidee, aber allerdings in der A u e  
führiliig ineistens schön ist, und dessen Mu- 
sik sicli durch interessante Popularität em- 
pfiehlt, Diese Armuth an Kantaten U. dgl, 
durch melclie die Tonkunst selbst und mithin 
ihre Vorsteherin gepriesen würde, ist befrem- 
dend. Setzte man a.bei ntir er& in denHaupt- 
städien Deutschlands fest: alljährlich soll die- 
ser Tag durch die anständige Aufführung des 
besten neuen Werks solcher Art gefeyert wer- 
deu : , ich glaube, es würde in  Zeiben , wo man 

-so gern schreibt und seine Arbeiten 80 gern 
-mit einigem Pomp in die grosse Welt  fuhren 
lässt, weder a\l Dichtern, noch an Musikern 
fehlen, die ihre Talente zu solchem Behu'f an- 
wendeten; Doch, wie gesagt, d i e  s e Feyer 
wäre clie unbeträclitlichste und flüchtigste. 

2) Ciicilia ist die neuere Muse d e s  G e  s a 11- 
ges:  diesem aufzuhelfen, und eben jetzt, w0 

") Herder haz am angeführten Orte vortreffliche Beme~kungen . auch' über diesen ~e~en .s tand.  1cli übergehe, 
was von ihm aiwgefiülirt worden. ' 

G. Jahrg .  8 



1803. November. 
er der Hülfe in ~eiltschland (uiid Frarikreich) 
so iell! u;id ~o.:sicliJoch,'bnter Beg- - > *  d e ~  Sirin &für. mit ueuG ~&endigkeit 
regt, wäre wiclitigeil uiid Llcil~ciid. Die In- 
struiueulnIriliisik Iiat sicli, seit I-laydn uii(li%~- 
zart, ill Deutsclilarid, (and Frniikl.eid1;) so- 
wolil hl AbsiEht auFKoinposilioii , .als auch' in 
'Absic]il; auf Ausfiilirung, %LI einer bewuii- 
Jernswüidigen Hühe gescliwuiigen : im Ge- 

. sange sitid wir iiiclit nur zurückgebliebeii, 'son- 
dern rückwärts gegangeii. Wir  lleutsche 

.können keiiie Stimmen melir aiifwreiseii , wie 
die der Mara, da sie auftrat, der Helliuutil 
und nicht welliger Anderer aus jener Zeit; 
eine wahrhaft .s'chöne Tenorst.iinme ist kaum 
noch au finden, vollkomilieiie Bassstimmen 
werden ebenfalls immei. seltener, iiiid vorziig- 
liclie ,4ltstimmen sind so uilerlitii:t,. dass Inan 
fast gar nicht kelir für sie sclireibt. Eben so 
selten ist vollkommene Melliode des Vortrags 
antes den Sängern und Sängerinnen : selbst 
die Bessern (sehr seltene Ausnahmen Zuge- 
standen) erfreuen den Gebildeten nur .durch 
eir graziöses Andante und ein glückliclies~ 
.\lTeiteifern mit den kstrumenten in Passagetl. 
Die Komponisten, fast ohne AusnaIime, ge- 
ben den 'Verhältnissen, wie sie nun einmal 
sind , nach, und müssen es wohl, so lange die 
Verhltuisse so. sind : sie bemänteln die Mängel 
der Stimnlen, indem sie ein sehr volles Ac- 
~onipagll.einent schreiben und. .die. schönsten 
xnstr~mente häufig gebrauchen; sie verdecken 
den Mangel an Schule und ei~entIic~er~unstbjl-  

der Sänger, indem sie sie durch ßeglei- 
ien der Stimine, hald von diesem, . luld von 
jenem lllstrumente, im Einklallge :, enge 
XUi. an das binden, was v o ~ g e s c h r i ~ b ~ ~  ist - 

weiln ~iänilich die Sauser niclit ganz unsinnig 
verfahren woli'eti ; , 'sie sucheu cl'eii Zuliöi*ern, 
die ail soSc,liein Gesange' kein Geiliigc findeil 
köiintcu, dies durcli sehr gründliclie und dizrcli- 
gefülirte Orchestc?i,paitliiecn z u  gew:ilireri ; dcr 
gelvaliige Chernbiui (besanders in dei* Lodoish 
lind Medeci) nimiht 'von' deki L.icl~tor 'gar'n& 
die Sit~iationcil,~ind Grundzüge der Charaktere, 
macht sicli nun die Opern eigeiltlicli selbst, 
u114 b&liaiidelt deii Gesang so, driss man das 
Ganze niicht ol~ne Ei*folg, so wandeilicli das 
sclieinen 'mag, als 13aiitomiine geben ulid die 
Siiigstimrnen auf hervorslechenden Lislruniew 

, tea spielen lassen köniite *), 
... 

Icli wiederhole, dass das recl i~ gut uhd ~ i t  
Dankaiizunelimen ist, daes mit dem Gesniignup 
.einmal siehet, wie es stehet: aLer es istfioth: 
liiilfe, und besser ist ja, man hat die Noth 
nicht, und bedarf folglich keiner solchen Bu1@* 
Oder will man diese Gattung niclit eiitbeh:! 
reii - und in der That , so vieles Treffliche; 
was darin gclcistet worden, muss dazu sellr 
geiieigt machen: so lasse nian sie neben 
reinern stehen. In der Welt  der ,Kunst ist 
Raum, ,und das Verdrängen nicht so unver: 
ineidiicli , wie in der bürgerlichbii, 

"Das ist wohl gut: ' (~ollte m a i ~  aber 
Gesang wieder in seine Rechte einsetzen , urig 
damit er dies verdiente, ihn zu vQr- 
züglichem erheben: so gäbe es so viel + 60 

sehr viel zu tliun ! wo sollte man atbfanger?!' 
Beym Anfange, mein Freund ." Schöne StirnL 
me ist das erste Erfordernis zum Sänger, wie 
deutliche Sprache das erste Erfordernis. zum 
Rediier ist. Die Natur giebt die Anlirge : dei: 

4 hat auch Publikum, in ~ s a i e  bnommm, den Sinn fir vorz8glichste im Gesa*ioQe fa!t 
gana verloren. In 

deutscl>en Stidten, die mir bekannt worfien sind, belohnt man ?it lautem Bel4 Ial" fast Ausnahme, nur  B~avourstücke, und ,s der 
Koni6diant Abgänge lieisst; ja ( in 

8 'eni3cn Porterren, die, d e n  Ö f feli  t 1 ict l  en  B 1 l t f e  rn 
. h ,  ffir ~ ~ ~ i k  gar gebildet sm > nii!U einmal darnach, ob diese \n.agstücke gelingen 
nicht. w i e n  und München haba .^ nid't 

@lerllt, u d  kann über iie \yeder fir nuih wider entscheiden. 
, . 

F) Besonders ein Kapitel über dis  G 1 ei 'chma a h i n  dsr Stimme - wie dar Musiker sich ausdrückt. Jede 
~GinscheniltSmrne hat ' närnlioh, wie jedes Blaainstrumaht, mehr oder weniger Tötie, die im Verhältnis 
2.m Ganzen, von~~Natur N s c l ~ ~ a i h  oder EU stark sind. Diese ins Gleiche zu bringen, ist eine schwere. 
jetzt fast iiberall verurulilässigte, und viel Flejss erfordernde Kunst, die man durch Regeln, aus der Sachir 
dlbst  und vielfältiger Erfihru~g ?bgohitet, d a  > der aeina Bimrno wig ic l i  dem Vollkommenen nähern 
,yill, erleichtern sollte. ; 

J ~ T  1803. 

Minscli mliss, was iieie'gIcbt; bilden. -' hier, 
wie überall. Ueber die 'Methode, nach Gel- 
clier dies ani'ljestcn geschehen' Mrird, ' hat die 
schäzbare. N i  n a ,  in ihseri 'Briefen über den 
Gesang, die in Jedermalins Hand sind, so gut 
gellandklt, dass ich wenig hinzuzusetzen" odci 
zu verbessern wiisste ; weshalb .ich auf jenes 
Buch verweise, Aus den ' auf solche Weise 
zum Hausbedarf gebildeten Stimmen, nehme 
man iiiir die vorzügliohsten in  die eigentliche 
Kunstschule - vorurrt nur zum &esellscliaft- 
liclien Bedarf. Hier wird s i c h  .von selbst zei- 
gen, ob Genie, 'Talent und Siqn fu,r die tiefern 
B. 
Geheimnisse.der Kunst da sind. Sind sie nicht. 
da:. so ha t  man bey den bielierigen Bemühuw 
gen'dennoch nicht verloren; sondern viel ~ e -  
yonnen.; sind sie da: so kntwicikela man sie 
weite?, lielfe ihnen auf, ..in wie weit hier ge- 
liolfen \verden kanil, gebe Gelegenheit, das 
Beste zu hören ,"und schaffe Rauni, dass die 
Zöglinge, was sie vermögen ; erst n u r  .vor 
einem auserlesenen Pdblikum zeigen könrien, 
Da.,wird sich alles weitere von selbst finden. 

Ist denn das sq schwierig ? ' Gewiss' nicht! 
Hat man grosse ~ inde rn i s se  zu bekämpfen? 
Auch nicht! Felilt es an AnIagen, an Nei- 
gung ? Noch weniger ! Was bedarf es denn 
also ? D.a s s m a n W i 11 ; recht bestimint weiss, 
was man will ; Einsicht hat, die Wege zuentdek- 
ken, auf ~velcherr die Absicht erreicht werden 
kann ; Energie ; seine Absicht durchzusetzen, 
lind Klugheit, es auf die , an jedem Orte, un- 
ter jeden Verhiltiiisren, zweckm~ssigsts Weise 
EU thun. 

Man lasse mir die Hoffnung, das  s man 
wolle und di& Freude, als vorhanden' zu 
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sehen,' was dann' gesCliehe4'~2rcte;. Iii illern' 
Schulea und Ei.zieliYilgsanstaltcn, vor.nehm= 
lich der rdittlerii Stände', siehet man darauf; 
dass, ;was gesungen wird, - (Choral U. 'dergl.) 
r i C Ii t i g und r e i n gesungen werde, und ach- 

: tet auf diejenigen; die sich darch vorziidichs 
'.Stimme, feineres Ohr und lebendiger11 Sinn 

. fur die' Musik besouders ' auszeichnen. Nun 
hat jede beträchtliche .Stadt !wenigstens Eineia 
r~irklich guten Lehrer der Siugkunst, .Diesem 

, wbrderi jene, für ' Musik besser organisirte 
Zöglii~ge ziigeführt , und er  giebt i.hnen Un- ' 

, terricht, , g u t  und woJill a u  t e n d zu singen: 
Bey diesem' Geschäft wird es ihm leicht, di& 

j jenigen zu bemerken, cjie einer. eigcntlichon. 
, Kunst-Bildung fähig sind.: diese sammlet eP 

in eine eigene Klasse, and leitet 'sie höher; 
Sie bekoinmen das Beste, .was mah von Korn..' 

1 gositionen und Virtuosen aufstellen kann, zu 
' hören : aber der Lehrer bereitet sie auf jedes: 
. solche ~ o n z e r t  vor, und wiederholt, ,nach des-. 

sen9Anhörung. Zur  Erleichterung der.weni- 
ger' gewandien Lehrer lässt man dergleichen* 
dialogisirte ,Zergliederungen uud ErÖrterund 
gen drucken, wie man es, jelzt mit Katechisil- 
tioneo über thut -: 
denn man siihet ein, dass Erziehung des gan-b 

' .Menschen die gute sey ; ästheti2 
scher Sinn aber ebenfalls einen wesentlicheir 
Theil seines, Wesens wie moralid 
scher, Der L,ehl,er einen Zirkel, 
nur gebildete, vornehmlicli der Tonkunst 
nicht Menschen Zutritt haben: in 

lassen sich seine Schüler und ~,.hül~- 
hären, und h i e r  muss ein lautes Bey: 

fallsbezeigen statt haben und in Achtung erhat; 
tenwerden. . Die allervorzüglichsten Zöglinge 
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werden, .ihmv vePllältnisse zulassen, 
daSe sie sich.gani der Kunst widmen, nirn 
dem Publikum damit 
sie einige Erfahrungen machen, wie aurli dies ' 

behandeln sey; und wenn sie a~ich hier 
glück~icll sind, werden sie öffentlich, mit 'Na- 
mensnnterschift, bmpfolilen, damit die MN- 
sikdirektionen sie kennen lernen und <sich um 
sie bewerb,en, könmn. Die Andern- aber, die 
sich der Kbnst nicht ganz widmen wollen un& 
konien, bilden deii Fond eines volilunterricli- 
tsien, gesunden und urtheilsf~liigen Publi- 
kums, und tragen durch den Einfluss ihres 
Urtheits auf die Direktionen, auE die Künsiler 
und aqfdie ,Kunstwerke, ebenfalls z'ur Pmpor- 
bringung, ctes.Besser.n seh,r viel b'ey. 

. Noch einmal: wenn man iibersiehet, was 
auf di3sem Wege erreicht werden könnte, wie  
wenig dazu g e b t ;  dass es erreicht werde, 
welche grosse Summen jalilidich für Sänger, 
Lngerlnnen , Opernwesen etc. aufgewendet 
werden, und wie äilsserst wenig Vorziigliches 
damit zu Stande kommt: so weise man nicht, 
n a s  man dazu sagen soll, bis dann endlich die 
Erfahrung spricht : Jene Suclie kann nicht mit 
@iner Summe G@!des sogleich abgemacht wer- 
den i sie verlangt, dass man sie von der rech- 
*U Seite und esnsttiaft ansehe, dass man A&- 
wng für die Kunst und Liebe zu. ihr nicht blas 
V O Y S ~ ~ ~ ,  weil es Ton ist, sondern besihe; 

inan solclien Anstalten eine vernüiIftige 
Einrichtung gebe, und wenigsten0 vom A,- 
%nge , (das ist das Sahlimmste~ thzt , i  g. für, 
sie Bey - tbgtig, für etwas, wozu nichii " seinem Am t e verpflichtet i s t j  thäiig, für 
*tWas, wofür man nicht besoldet wird, ja, was 

gar eioigen, wenn auch geringen Auf- 
wand erforderte ! Si@'le, fahrt die Eti'allrung 
hrt9 d a r u m  "erden'ri0I%~hIlgi ZU o l r h e p  
Feyer des Cäciliens noch lange pur 
"o""~ W"".he bleii)en* -. Wilikliih noili 
""? Ich Iann nicht giauhe~* Und wenn 
~ U C ~ I  : doch nicht immer! , . 

5)Cgci'iaist aber be~onder*di€+~Oii ie l i r  
rin des. r e l i g i ö s e n  Gesanges - und 
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als soicIier sollle ihr gehuldiget werden. 
zeigen sich bedeutende Sch~ierigkeilel l ,  delin 
hier widerspricht der Geist der Zeit. .Von der 
einen Seite hat die Kultur der lelzleo Jahr- 
zelinde, die, 'einseitig, n u r  nadi  ~ers ländig-  
keitstscbte,. von der niidei.11 Seite hat die Sucht 
nach immer neueli , flÜzli tigen Reizwngcn der 
verfeinerten Sinnlichkeit, allen liefern, folg- 
lichruch d e ~ i  religiösen Gefulilen enigcgengear- 
beitet , .hat. die Meisten in d e 11 Ständen, voll 
welclien hier etwas zu hoffen wi re ,  solcher 
Gefiilile ganz uilfxliig geinadit - woraus $etln 
nicht. iiur ~ ~ e i c h ~ ü l t i g k e i t ,  sondern kaum rcr- 

; heelte Abneigung Gegkn: alles. was sie aufl'e- 
1 gen konnte,. .mihiri  auch geye religiLhe Mu- 
; sik, entstanden ist. . Jetzt endlich hngen Ein- 
; zelne aii zu bemerken und es laut ausrusageo, 

dass man s o  sich einem ewig wogenden, und 
immer nur sich selbst neugebährenden S D U ~ ~  

; bingebe, ohne irgend einen fcsten Halt, das. 
man darbe im Ueberfluss , freudenlos sey bey 

: a!bmAppar-t eumGl&&, Eben darum, ivoil : inan denn doch anfdug hieianf iu arihtcii, ~ + ä r e  
' es jetri; auch Zeit, der religlasen Musik aiif- 

zuIielfan - selbst f enn man sie nur als \Vcl(-. 
' bürger ?der wohl gar Politiker onsälle., 

W i e  wurde dies am sichersten und'auch 
am' 1.eiuhtesten geschehen? wie würde Ckci1i.a 
auch als Muse des i~eligiöien Gesanges arn he- 
sten verehrt werden? darüber will ich noch 

. einige Anmerkungen niederschreiben, unl~e- 
Sorgt, ob sie biet und da bekleibei , oder,  wie 

I Millionen. jeden Herbst und Frühling von; dei* 
. Natur ausgestreute ~aamenkörner ,  fruch&los: 

bleiben, 

. Der C h o r a l  * i s t  das Erste,  w h o n  Iiied 
gesprochen werden muss, ~i~ Gewalt, die 
seiac himmelansteigenden WogLn iiher dbs 
menpoli!iche Gemüt. haben, können - 
Iiitte Sia ,nicht, zuiseileo , empfiuu- 
d ~ n ?  Anders mögen preisen haber 
oft getlian- 8011 der Clioral wirken, was er 

. ,vivken kann; so muss er gY ieyn, muii 
gut 8,esqp-ip und schön .begleitet werderi! 

\ 

*I Damit nichts ohne Belege getadelt werde, gebe ich von vielen, die angegeben wer& kanutano, nur 
folgende Nummern an:  169,  ~ i r d  Christi glorreiche Auferstehung goyriesen nach der Melodie: Ach 
8011 ich SÜnQsr machen j ein reamiithiger Gesang eipes Lasterhaften, in dem das Gewissen furchtbar Crd 

wacht, findet sich 563,  nach der Kelodie: Wie gross ist des Allniäihtgen Güte; ß r  gliicklichen J.hres- 
bechre1 wird, Gott gepriesen 669, nach der Melodie: Christo:, der unc selig macht; die Pracht das Sam- 
ner8 wird 682 besungen, nach der Melodie : Kommt her zu mir, spricht Gottes Sohn ; f'ir fruchtbar* 
Witterung wird 704 gedankt, nach der Melodie : Herzliebster Jesu , wqa hast d~ verbrocheli i in Feuers- 
noth 'wird 780 gesungen, nach drr Melodie: Gotte8 Sohn ist kommen; für bürydichen Wohlstand wird 
38% gedankt, nach der Melodie: Erbarm dich mein, o Herre Gott. 

Ich will  nicht aiif~brep, was 

letzte Beyepiel dem Spötter in den Mund legt, 
- 

E r  m U s s s e 1 b s t g U t s e y n - A n  innerer 
I Güte fehlt es den meisten eirigeführten Chorä- 

len ni.cht, 'denn sie Y'tamrnen aus Zeiten, wo 
man nichts machte, oder etwas rechtes. Aber. 
sie wurden auf :  bestimmte .Lieder verfertiget, 
und machten rn i t .d i e s  e n  erst ein Ganzes aus, 
Wir. haben neue- Gesangbücher gemacht - 
das ist an sich recht gut: aber wirhaben dabey 
selten bedacht, dass a u s  dem Gesangbuch - 
gesuugen werden soll. Zwey  Hauptfehler 
entdeckt man an den meisten ncueii Liede;.- 
s.€immlungen in dieseln Betracht, und, damit 
man sie sogleich vor Augen haben könne, 
Mire  ich  ohne Bedenken, unser leipziger Ge- 
=n@uch an ,  weil ich jene Fehler a n  keinem 
andem, ,  :rnC bekannten, so I3ervorstechend 
finde: F) man dichtet Lieder nur  nach den Syl- 
ben iillecei~, und legt sie null h5elodieeu unter, 
die iro Geist und Sinn ganz etwas Anders, wohl 
%al* .das Gegentheil .aisdrückeii. - wo: denn 
die wii.Lulig d e s  Gedichts durch die Musik, 
die Wirkulig derMusik dorch das Gedichtauf- 
g e h ~ b e n , ~ e r d e i i  müssen ; man denkt nicht dar- 
4 , die äItrsien, schönslen, seltnern, aber 
doch dem Volke sohon hekan&n Melodieeu 

3, auch ih dics;r ~ i n s i c l i t  ?ergleiche man r .  B'. das i l to  ( i n  vielem ralerfi Betracht allerdings sehr matt- 
geihafte) ieikiikei GebanibUoli .mit d e n  neuen. 

durch neue Gedichte , wenn es deren bedurfte, . 
zu. .  erhalten. .- **$ Der  Choral muss gut  
g e s  un.gen- w e r d e n  - d. h. nicht durch 
Zys2tae und andere wil~l.kübrliche Abänderun- 
geil verdorben, rein, langsah,  und mit ge- 
mässigter Stimme. Damit dies gescliehe,. muss 
in.  den Schulen darüber gehalten werden, und . , 
ein ,beliebter und gewandter Prediger kann. 
den Erivaclirenen .zuweilen selbst von derRah5  
zel ein behutsames W o r t ,  &ewiss m i t  guter 
Wirkung,  darüber sagen. - ' Der Clioioral 
muss g u t  b e g l e i t e t  w e r d e n  - von der 

, Orgel nämlich. - Hier Iiöre man eben so 
wenig nichtssag,ende Dudeleygn, als Überkünst- 
liehe Kritteicyen i n  ~ s ä l u d i e n  , sondere ,ei+fa - 
clie Sküeke im edlen Styl und Charakter des 

. Liedes, das gesungen werden, und wozu ja 
eben das Präludium die Eilileitung seyn, für 
welches das Präludhm die Gemüther der Ge- 
meiiide stimmen, soll! bier höre man keine 
laufenden : Zwischenspiele, sondern einfache 
Uebergänge, keine künstlicl~e Hamonieen,  d a  
die Gemeinde auch ihre Harmonieen, und 

' dann nijt jencii konlrustirend singt, oder ver- 
wirret .wird ! **) hier sehe mkn keine Oi'gani- 

*?X..Sih kenne eine Dorfgameindc, wo der rernhftige ~chulmeistcr,,' aer aber gar nicht 'mehr gebilußt ist7 
al* eJ jciier qeyn mu8.9 - dsdtirch., dass er die rngepobnen PflicIitan, so gut es in seinen KrXften stehet, 
erfGllet, s p i e  r n e i  i n  . <venigen Ishrin dahin hat, dqss sie,  ohne zu \wiaseli , dass sie es 
h t 1  ihren Choral fast ganz ragelmässig zu drey Sümmen ,qinht. Die Melodie war bekannt, an seine 

E S S O ,  da e i  immer dieselben ,beybehielt, Bewöf~nten sich die Männer, und durch den eigenen R ~ : z , .  ':n 
das *usfÜlIen der Harmonie, durch Terzen, 'Quinten und ~ s x t e n ,  auch fir das d o l k .  hat, 

hat aich eine ~ c i ~ t e ~ ~  recht  CL. .gbfiirte Mittelstimme ; lVon Mlbat bey denen gefunden , die. weder Höbe 



genug haben, der Melodie überall zu folgen,. noch Tiefo genyg, ia den 
einaus~immen. Ei is t  eine Freude, aiwe Gemeinde singen ZU hören. Und was kostet ea, dass je& 

iinge? ~ i ~ h t ~ ,  ~enschon-. verstand hnd beharrlichen guten TVillen, 

den, 'die: .z.u .vo.mehm . 'zu bequem siiid, 
den einfaaclleil. Choral selbst zu spielen, son-. 
dern,dies dem ersten dem be!ten Stümper uber- 
ladsen: Sind die Organisten Virtuosen und 
wollen illre h;ullst und Fertigkeit zeigen - 
scflöii !, so mögen sie dies in ausgeführte~i Aus- 
gängeii ziiin Schluss der Gottesverehrung thun, 
wo ei Niemand st6i.t und die Kenner undlieb- 
haber gern verweilen werden. 

D i e K i r c h e n m u s i k  ist das zweyte, .wo- 
hn. hier zu, rcdeii ist.. Soll sie zur Erlieltuilg. 

Herzen ,. xltr Uelebuag der .Andacht, .zur 
~ r b a u u o g  beytragen - (und soll sie das nioht i. 
wozu ist sie da?) so muss der Dichier, wie 
der Komponist, bey dem Schreiben immer die 
Gemeinde, die sich V o r G o t t  versamrnlet, 
als integrire~iden Theil - als den, durch, 
welchen sein Werk eist Zweck bekommt, erst 
arirklicli das wird, was es. werden soll, vor 
Augen behalten - ebeii so, wie Keiner e i n  
S ~ h a u s ~ i e l  dichten 'sollte, ohne es vor einem 
Publikubi iin Geiste aufgeführt zu sehen, w e b  
ches Publikum aur Saclie selbst gehört, W i e  
deshalb Kil'chenmusik geschrieben werdeo 
m;:!s~ ist an anderm Orte weiter ausgeführt 
worden,'ünd der;Musiker nimmt däi lielier in' 

ab; diese'findet er bey den älteroIta- 
lienern? b e ~  ält'rn Deutschen Scb. Bach, 

und und auch bey neuern 
peutsche~, wie b e ~  Joseph uns Micliel Haydn, 

und - denn wai.um sollle 
die Kirchenmusik der Vorh*le einer g ~ i n z ~ n -  

Instrumentirung entbeliren, 
wenn sie nur zu dem hierbeabsichtigten.~weck. 
gut wird? Dass iiberall mit grüsster 

werden müsse, Was an $ie 

*I Ini Vorbe~lehen: war dies nicht stich.die erste und ~or.~gl ichstc  ~ ~ ~ i ~ , , , ~ ~ ~  do6 chom der dten Tra- 
gödie - es. nämlich das P~LiIikum darstelltq, !eh ilolltt? 

sicli sroii sdlisi, . Ahci- aneh das : (lass 11 u r  
künstliche Stücke, ohne Eirekt ,. d. h. oliuc' 
Wirkung auf das &füll4 , . n u r  von 'I nteiesse 
fur den Verstand des R/Iusikers - hier niclit 
aii ihrein Platze siiid. Jenes ertödet das rcli-., 
giöse Gcfiihl dorcli Aureguiig tler Siniiliclikeit 
alleiu: diese scliläkrn es ein durcli Trocken- 
hcit bcy dem Nichtniiisiter , und erstickeil es. 
diircli alleinige Beschäftigung des Versta.ndes 
bey dem Rifusiker. 

Aber die Texte - ! 'Unsere Kirchenmnsili., 
Lcsteliet hus rleutscheil Kantaten und aus KO~II- 
positioneu der lateinischen W o r t e  der Messe,. 
des T e  Deum U. dgl. Die Kantaten wird man 
füglich in Fest - und in gewöhnliche Sonntags-, 
Kantaten abtlieilen. Wau Sollen die ersten 
enthalten iii Wzug auf die Gemeine ? D a s  Re- 
citativ erinnert an die Begeebeenlieit, deren h- 
denken durcli das t 'feyerlich erneuert wer- 
den ' soll ; die Arie drückt Gcfükile aus i die 
durch diese Begebenheit erweckt werden 801; 
len ; der Chor sammlat ;diese Gefühle, fasset 

. sie in eineo körnigen Sprucll, rnacl1t sie da- 
durch kräftiger ulld dUuer13artor, und sagt sie 
so aus, als wenn sie voll der Gemeine selbst 
ausgesprocllen würden - denn diese, wie sie 
se.yn sollte, wird durch den Chor reprgsen- 
tirt *). AucJ1 die gewallnlichen Sonntagsbn- 
taten nach diesem Zuschnitt zu bearbeiten, 
\~rÜrde nicht imlner gut ausführbar seyo , 
ZU grosse Einf~rmigkeit erzeilgen, flier kaf, 
meinen Erac,htens,, keiner das ~ ~ ~ h t ~  beeaei., 
als Hxndel und seb, ~ ~ ~ h ,  durch illreo unbea 

. fingenen, geraden s inn : der ~ ~ , ~ t ~  nahm wohl-. 
g ~ ~ f i l t ~  \vorte der ~ i b ~ l . ,  wie sind, der 
Zweyfe schrieb taten über die bekan?- 

Oper oder an den Tanzsaa erinriert versiilit teiteri und t r ~ ~ ~ i g s t e n  ~ i ~ d ~ ~  des ~ ~ ~ ~ ~ ~ \ ~ ~ ~ ~ l ~ s ~ ,  
Ir i 

1 

*I Man bat es oft lvidersinnig er?&rt, d a s  in der.Mesre das.Credo (niEänisclie Gla~~bensbeknntnis) C R  

bfusik geaetrt unu unter Trompeten- und paukenschall abgesungen werde; man hat Spass gemacht und 
gefragt, wie wolil =.*B. dai - u.am ianctam cathol&am sf apostolicam eccieaiam, confiteor 
iinum baptisma in remissionen paccatorum &C. durch MUS% ausdrücken lasse , ilnd (ljlbey an jenm mit- 

siker erinnert, d„ den ~ h ~ ~ ~ ~ t t ~ l  kompoiiiren wollte. - Wie leicht sich UOCII Spaas machen lässt iib6r 
das msu verstehei! Der Theolog, der das Symbolum vor sich nimmt und seine Dogmen unk 

tersucht - nun j a ,  nenn der ainben, wenn man sie für den in lusi lc  setzen ivollte, SO wäre es 

albern. .Aber (Iar nfu<il;or nimmt das Bekennt& n l s Bekenntnis des Glaubens einer Genieine, laut, vQr 
Gott und Menschen, ; nun kuin doch lvolil Niemand dies thun , ohne Theilnrbme des Herzens, 
ahne Empfindung; und zwar 

Empfindungen, je naadem man etwas ~ iös t l i chcs  d e r  

~ i e ~ e r s ~ h l ~ ~ e ~ d ~ ~ ,  Frohes oder Trauriges bskennbn hat. Diese Empfindungen null sucht der Kompo- 

nist in seine nfuaik legen und Ley den Zuhörern zu erwecken; gelingt dies ihm, SO stimmt der ZU- 

hörer im Geiste 'ein iu dar Bekennmir, und empfindet, Ley dieser ÖffentliIen Iblegiing desselben, was 
er empfiudcn solls weiden dann selbst die atigeftihrten \Vor& mit Reclit musikrliwll bellandclb? 

Oder ist die Verbrüdening eOn Millionen zum Glauben nn.Einen Gott .etwas dem GefUhl ~leicl~gült igea? 
'Ich d z ~ h t e ?  wem sie in, dem on$ rop dem wäre hier weiter nicht i4 reden- 
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Über die, d;e man zu setrier Zeit,  u r ~ d  mit alter u n d  neuer, Zeit auf diese W o r t e  .veilive~- 
Recht, K e i n 1 i e d e r  naunte ; Händel blieb 
bey der musikalisclien Beliandlong populwir, 
so weit es der Künstler werdet1 darf - d, 11. 

.oline dass e r  jemals gemein wurde; i3acli , dek 

I seiCe tiefe ürilelirsnykeit weder verleugnen 
mochte, ilocli v e r l e ~ ~ g n e n  konnte, und doch 
zuglaicli die Wirliung auf die Gemeine im Auge 
behielt, legte seinen Kompositionen auch die Me- 
ludicen dar Kirclieulieder als durcligäiigi'~ her- 
vorstechende 'l'hematn zu G r ~ ~ n d e , .  und liear- 
Iicileie d i e s  e fiir den, der es zu fassen wusste, 
-kunstrcich. , llayde alxr beliandelten durch- 
gliigig den ~ h & ,  wie es  seyn muss - als 
Hauptsaclle, lie8sen ilin a~wechselu  mit kur- 

z e n  .Solos, oiclit mir weiiausgeführteri Arien, 
.die den Niclilmusiker en twedcr kalt lassen ouer 
an rlie Oper und gaben selten und 
nur kune Recitative, <lalnit nicht etwa der ' 
Gemeine unschioklicli eine Predigt von einem 
Knaben gehalten Kann man bessere 
,Wege einsalilagen ? 

hfan fGhrt nlier .nucli in -p<otestankischen 
I(ircllel1 Kompositionen der Messe ander& 
la:einischer Ges~llge - bekaonllicli in 
katholischen Kirchen diese allein : ist dier zu  
billigen? oder s o ~ ~ e n  wir die Schätze mosikali- 
scher Kunst, die mn deu grösslen - , Meistern , 

0 

det worden sind, die Gemeinen entbeliren kei 
aen? Keineswegs; nicht n u r  . um . der Musik, 
sondern auch um der 17Torte selbst willen:: 
derin .wer kann etwas scliöneres. und zugleich 
zw~ckrnässi~eres für die Kirclie diclii-n, als z.. 
B. das Reqaiem , Miserere, T e  ileitin , Sau- 
ctus mit seinen Polgesätzen *). ,, Abes d i s  

- V o l k  verstehet nicllt Lnteinisdi , und J i e  se 
Werke iriüssien noihwendigpivch.in der,bes,kcii 
Uel~ersctzung,verlieren?~ SQ ist es ! Aber wie . .I 
leicht iats oudi, sie dem ~ h k e  vers~;i<llicli :LI 

maelieii ! Sie bleiben ja i m m o  dieselben, kehren 
tausendmal yietler; und,' warum solhe denp 
niclit z&dlen ein Prediier, vielleicht im Ein- 
gange zu seiner Rode, über einen aolchenl'ext 
d e ~  Musik spreclien k a m e n  L ~ e b e ~ d i e s  muqs, 
bey d;esenMusiksiücken, wie bey jenenKanta- 
teil, der, gemeine ~ a n h  seinen'i'ext jiaben uqd 
naclilasen können: nun, ,so setzt zum Oi.igi+ 
nal eine Uebersetrung ! Diese Texte aber soll- 
ten tlen Kirchengängern U il e n t g e 1 d l i 'c  h aus-, 
geiheilt werden : denn die meisten von ilinep 
können oder rol len  doch nich;ts' dafür ausge- 
b e n  - wollen niiiil, weil sie jetzt noch viel 

-.zuwenig für die ~ a e h e  selbst' interessirt sind W$ 

die- ganze Musik nur  für einen allenfalls zier- 
liCheq, - aber übedlüssigen Schmuc6-, wie die 
goldneii Trotteln arn Altartuch? ansehen.' . a  1st 

.+ 
I 
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dernRichtei.; sey nicht unwillig, wenn Manches 
ohne .ausführliche Erörterung schleclithin po- 
stulirt, iinct alles so plari und eitifältig gesagt ist : 
du dieser Aufsatz für A l  1 e seyii sollte, musste 
das wolil so seyn. Ueberlege vielmelir , was 
gesagt worden ; und was du y a h r  und gut und 
ausführbar findest, suche weiter zri verbreiten, 
damit es auch vor die Oliren derer komme, 
die es ausfuhren können - vielleicht, dass 
sie ei~dlicli es auch wollen! d3u aber, fromme 
Cäcilia, bitte für uns - nicht sowolif im 
Himmel, denn da ist-für uns gebeten, sondern 
auf Erdeii, . eben bey'denen, wqlcl~en es in die 
Hände i?t ,  dass sie zu  Stande bringen 
können, ~wodurcli dein Anderike3 heilig gelial- 
ten und irnnier würdiger gefeyert werde: 

' 

F r i e d r i c h  Rochl i , tz .  

nicllr ivundsrlicll : ',ver ~1 Jas Konzept ; in 
die ~ ~ ~ ö d i ~  gehet, bekömait seinen Zettel 

wer in die Kirche gehet, soll ihn 
hezalllen, da doch dort weit mehr auf Wohl- 
llabende ZQ ist, als hier? Sollten es sich 
niclll die Verwaller dei; 8ft sehr reichen Kir- 
cheilärarien zur Pflicht macheil, die dadurch 
eiltstehende, aenn doch selir unbedeutenilc 
Ausgabe zu übernehmen, und, was aus dem 
Kircllenschatz vielleicht aiif ein neues Cru'ci- 
fix oder ~ ~ ~ z e l t u c l i  gewendet wird, lieber zu die- 
sein Belluf verwendp, ivodurcli denn doch wohl 
melv zur Eyreichung des Zwecks der gottes- , 

diensfliche?Versammlungen bkygetragen wird, 
als durcli jene Veswendang? 

W e r  8'011 aber füi; alles'dieses tliätig'seyn, 
lind, ist es zu Stande, darüber halten? W e r  
anders, als die, denen die oberste Leitung der 
öflentlicheii religiösen Anstalten anvertrauet 
ist? Sie selieri jetzt alle mit Bedauern, wie We- 
nige Überhaupt, und wie fast gar Niemand aus 
'den gebildetem Ständen an Jer öffentlichen 
~o t tesvcrehrun~  Aiitlieil iiiinrnl; sie wÜn- 
sciien di~sem abzuhelfen : sie werden es, wenn 
sie vrrne~lmiic~ auch inelir auf das inimbr leb- 
h,after erwachende äst  h e t i s C h e B e d Ü r f- 
n i s  der Zeitgenossen ~ücksicht  nehmen. Man 
hat in yroiestantischen Lilndern fnsi Ul~esall 
aus den Kirchen das :4bcrgLdubisc11e glücklich 
entfernet das den Meuschen nur sinnlich er- 
hitzen konnte aber man hat i h 4  nichts besse- 
Ses dafür'gegaben , sondern nur. das Übrig ge- , 

lassen, seinen Verstaod beschaftigen 
was aber übrigas ganzen Wesen er- 

.srarrcn lssst, und wodurch für die Religion, 

.a ls  s OlC 110, (man stosse sich niclit aii de,n 
scheiienden ~ ~ ~ c h ' u c k :  die Sache ist of- 

fenhar so -1 gar niclits gehan ~vird. Utid 
~ i e b t  es ein andepea, giebt es ivenigstenii ein 
sic'ireres die öffenache Gotlesvereh- 
ruiig wieder Jedem werlll l~iachen, als wenn 

bey dereil Anordnung vornehmlich aucll 
auf jenes 'Bed*rfais ~ ~ ü c ~ s i c h t  nimmt? Ich 

mich nicht 9 auf VorSteher 
selbst, auf ihr eignes Ge- 

N A C H R ~ I C ~ T E N .  

Berlin, aen 5. Nov. Am 50. Oct. gab der 
königl. Kapollmusikus, Louis Maurer, imThea- 
tei.saal ein sehr arigenehtnes Konzert, das alle 
Zuhörer befriedigte. ' Er selbst spielte einvio- 
linkonzert , von ]iCreutzcr und eine Polonaise 
von Haack. ' Auch Demois. Btiheim machte 
uns das Vergoügen, eine Arie vbn Win te r  mit 
obligater Flöte, Klarinette, Bassetthorn und 
Fagott, und mit H e r r 3  Hurka  ein Duelt von 
Righini zu singen. .Der  junge h!T.eyer Beer 
spielte mit Fertigkeit ein Klavier- 
konzert von Moznrt, i n d  Her r  Bärmann d. j. 
ein braves ~ a ~ o t t k o n z e r t  von Ritter. 

n i e  ~ e l i u r t & n ~ s f e ~ e r  das Kronprinzen und 
der Königin R;lutter am 151,en und 161011 Oct. 
bchenkte .ans ztvey, milsikalische Neuigkeiten 
i m  Nationalthcatei:; :Am 15. gab man zuerst: 
Das Singspiel, ~ p r e t t e  in i Akt, nach dem 
Frqnz. von Treitschke, Musik von Domenico 
defla hfnria. .Der Inlialt des Stücko selbst ist 
verbraucht und schleppeild, und ward auch 
"chf dufc11 gläiizcides SpicI gehoben. Die 
3'lus;li des zu früh verstoi.l,eneri Komponisten 

fühl' und eigiles Verfallrea zu berufen : Was, 
ist es, das grossentheils sie in  dieser oder jeher 
Kirche versomiil~et und mit \vaIlrem, h c d -  
cliem Interesse am Gottesdienste 'flieil llellmen 
lässt? Wenn ich auch die Kirchenmusik Übcrh 
gehe: sind es niolit die schönen Gesängo, die 
der gebildete Prediger zu wählen weiss? die 
schönen Predigteil, die e r  hält - .mithin doch 
d a s  ' A e s  tli e t i s  C h e ?  Ist es so bey ihnen, 
die daran gew8hnt sind, den Verstand oft al- 
lein' und gern 211 beschäftigen : W-ie vielmehr 
muss e? bey der, nicht dazu gewöhnten, sinn- 
lichern Menge derselbe Fall seyn? Mit einzel- 
nen ~ e r b e s s e r u n ~ e n i n  der Liturgie - wenn sie 
dies auch. wirlilich, und nicht n u r  ~eränderun-  
gen sin.d - ist wenig gethhn; wenn dies nicht 
die Natur der Sache und des Menschen lehrete, 
so würde es scholl die Erfahrung lehren : man 
hat solche Verbesserungen fast überall geh 
macht, und fast Überall ohne n u r  einiger- 
massen bedeiteliilen Erfolg, Die Kirctren ble& 
ben leer, und die Theater voll - weil man 
hier Bo&iedigung d.8 ~ ~ t l ~ ~ t ; ~ ~ h ~ ~  Bedürfnis- 
ses, 'odei. keoigsiens .othdürftige Abhelfung 
desselbe;l findet. Man wird tiefer 
m ii s e n , wenn der 6 flentlichen . Gottesvei.- 
ehrung ' ~ufgeholfeil werden solli man wird 
Einri&tufigell d e s  G a n  treffen miisseti, 
die, wie die für i h r e  Zeiten und 
deren cciSt' ge,,ügend waren, es für die ge- 
geiWlrtiqen man wird dabey ganz beson- 
ders aLoh das  fühl fir K~~~~ a u f ~ e -  
schmack,, auch auf guten ~ ~ ~ ; ~ ~ g  'und 
gute Musik, die wallrlicJl <lie Hauptsa- 
chaii zu zählen .sind, Rüch ich t  . lldmen 
müssen.  

, WebeyOr,ibrien wäi,e, a,,ch.'noGh zu 
sprechen. aber nicht in der l(.irze Be- 
schchen kann, sie uniei, die ur" 
seheinungen gellören, f(iglicher an s i i i c ~  
andesn orte ihnen geredet werden. , 

Und du ,  Leser, sey niclit uuwillig', Wenn 
du hier M~~~~~~ gefunden das allerdinß 
nicht zum ersthuiale. gesagt wird : denke an 
da8 gvapgsli~m von arm,en Wittwe und 
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